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J J o p a r t jur liierten und fünften A u f l a g t . 

Mein Schriftchen „baS Kaninchen" tritt nun in einer f ü n f t e n 
v e r b e f f e r t e n u n d a n p r a f t i f c h e n E r f a h r u n g e n b e r e i c h e r t e n 
A u f l a g e feine Reife durch die SBelt an*) — ein vollgüttiger Beweis, 
daß die Kaninchenzucht in gang Deutschland und in Oesterreich-Ungarn 
festen Fuß gefaßt hat. 

Jch habe als Knabe Von 11 Jahren gewöhnliche Kaninchen in gro-
ßer Zahl gehalten und manches Kaninchen ift in die Küche gewandert, 
um in der Form eines faftigen Bratens den Hunger gu ftitlen, und ftets 
wurde diefeS Menu (SNittageffen) mit großem Beifall aufgenommen. 
Schon damals 1836 konnte ich nicht begreifen, daß baS Kaninchen nicht 
als Nu&vieh gezüchtet, fondern nur als Spielzeug für die Kinder ge= 
duldet und fofort entfernt werden mußte, wenn eS in den Biehftätlen 
oder an anderen Orten feine Sftinir-Arbeiten begann, um jum Schufc 
für feine Jungen eine ftchere Beljaufung herzustellen. Daß diefe ©rabe-
reien unb Anlegung von unterirdischen ©ängen und Kammern nicht ge-
duldet werden konnten, fand ich ganz begreiflich, unb auch ich mußte aus 
diefem ©runde meine Kaninchen-Kolonie zum Opfer bringen. Freilich 
waren im Jahre 1836 die Fletschpreife noch fo billig, daß nur die Aerm-
ften unter den Ernten zum ©enuß des KaninchenfleifcheS griffen unb 
auch von mir aus würbe mancher Arme mit einem Kaninchen beschenkt, 
um eS ju effen unb aus bem Balg einige Kreuzer ju erlöfen. 

DaS ist in wenigen VJorten bie ©efchichte meiner erften Bekannt-
fchaft mit Kaninchen. 

SBäljrenb meines mehrjährigen Aufenthaltes im Elf aß kam Kanin-
chenfleisch vorjugSWetfe in ber Form öon Ragout unb FricasSe schr oft 
auf ben SNittagSttsch unb war schließlich meine erklärte SieblingSfpeife; 
weniger konnte ich mich Anfangs mit ben Frofchschenkeln befreunben, bie 
währenb einer gewiffen Zeit an jedem Freitag als Faftenfpeife aufgetischt 

*) Mein Schriftchen ist nun auch in'S Schwedische überfeijt worden. 
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winden; jedoch der Hunger ift der befte Koch und ich gewöhnte mich 
nachgerade ganz vortrefflich an das Abnagen der Frofchfchenkel. J n Paris 
ift „lapin" ein flehender Artikel auf den Menu'ä aller Restaurants und 
eine feljr beliebte Speife, wovon ich mich durch eigene Anschauung über* 
jeugte. Während der Belagerung von Paris 1870/71 machten die Her 
reu Ffrangofen aus Langel an lapins und ähnlichen Dimeren interessante 
und intime Bekanntschaft mit noch anderen gar Verschiedenartigen Bier-
füßlern, um fte in Champagner gu erfäufen und dadurch mundgerecht 
gu machen. 

Unfere au§ Frankreich heimgekehrten Soldaten, die viele Wochen 
durch nichts als ranjigeS Hammelfleisch genießen mußten, priefen fich 
glücklich, wenn ihnen ein lapin (Kaninchen) in den 2öeg tief und ein 
über dem Feuer gerösteter lapin-Braten war für fie ein wahrer Fefttag. 

Diefer Umstand, daß taufende von deutschen Soldaten den ©enuß 
deS KaninchenfleifcheS in Frankreich kennen gelernt haben, ift meines Tr-
achtens fehr günstig gur allgemeinen Einführung der Kaninchenzucht in 
Deutschland, und in der Dfjat scheint diefeS lang verkannte Schier in 
ganj Deutschland in Aufnahme %vl kommen und eS ift fehr gu wünschen, 
daß durch diefeS neue Schlachtvieh den mehr und mehr steigenden Fleisch-
preifen eine Eoncurrenj bereitet und namentlich die minder wohlhabende 
Bevölkerung eines SandeS in den Stand gefefct wird , ftch den häufige-
ren ©enuß deS FletscheS p verfchaffen. 

Mein bewährter Freund und genauer Kenner der Kaninchenzucht 
in Frankreich, Herr f f . A. atta^er, in Avignon (Südfrankreich) 
anfäßig, hat im Jahre 1869 die erste Anregung p£ Einführung 
der p r Fleisch- und Balgnufcung in jeder Begehung empfehlenS-
werthen Sßidderkantnchen in Söürttemberg gegeben. Durch feine 
gütige Bermittlung gelangten im Oktober 1869 die ersten SBidderka-
ninchen nach Dübingen, wo fowohl Herr SNatyer felbft als auch 
Frau DberamtSpfleger «Börner die Zucht diefer D|iete mit 
glänzendem Erfolg betrieben haben. Herrn 97tot)er in Avignon 
(imfer SandSmamt) und der Frau DberamtSpfleger Sörae t gebührt 
das unbestrittene Berdtenjl, diefe werthöolle Kaninchenrage nicht nur in 
Württemberg, fondern auch über die ©rengen unfereS engeren Vaterlandes 
hinaus durch schöne Zucht-Exemplare, die an ©röße den Driginalthieren 
wenig nachstehen, verbreitet gu haben. 



TU 
Jch felbft habe 1870 mit der Zucht der SBibber» und ©eljege* 

kaitinchen begonnen; finde aber nach genauer Prüfung, daß die fogenannten 
S e p o r i d e i t (ächte Hafenkaninchen) fich durch größere Härte und Frucht* 
barkeit fehr vortheithaft auszeichnen und züchte daher feit 1873 aus-
schließlich nur Eeporiben unb habe mit ber Züchtung diefer Ra<?e bis 
heute bie glänzendsten Refultate erzielt. Wer fich für biefe entfchieben 
härtere Ra^e intereffirt, kann von mir folche Schiere beziehen unb bemerke 
nebenbei, baß ich nur f e l b f t g e z ü c h t e t e Exemplare in hafengrauer 
Jfabelle, unb bläulichgrauer Farbe abgebe, ba|er ich für reines Blut 
garantiren kann; benn ich befaffe mich nicht mit Auffaufen von Kaninchen 
jeber SNifchung um Spottpreife, um folchen Mischmasch unter ben der-
schiebenden Namen um theureS ©elb wieber abzufegen. 

Sehr mißlich ift ber Umftanb, baß aus Unkenntniß ber verfchiebe-
'nen Kaninchen-Ra en meist burch unwiffentliche Däufchitng fehr viele 
werthlofe Zuchtkaninchen aus Frankreich nach Deutfchlanb eingeführt 
werben. ES ist baljer schr geboten, nur von folchen inlänbifchen Ka-
ninchenzüchtern Zuchtthicre zu beziehen, welche ben Nachweis liefern, 
baß fie ba§ ächte ober u n ä c h t e S B i b b e r k a n i n c h e n unb ben l e g i » 
t i m e n S e p o r i b e n ( H a f e n k a n i n c h e n ) züchten; bie Farbe ift im 
©anzen Rebenfache, weil bie Knaninchenpelze, bevor fie in ben Hanbel 
kommen, gefärbt werben; boch fchäfct kman bie Dljiere von Hafengrauer 
Farbe mit roftgelbem Racken am höchsten. Die Ra9en4*iebhaberei unter 
ben verfchiebenften Benennungen halte ich Von kurzer Dauer unb werth-
log; benn nur baS ächte Sßibberkaninchen unb baS Hafenkaninchen 
(Seporibe) können als ausgeprägte Ragen in Betracht kommen. 

- Um nun Jrrungen in Bejug ber Kaninchen-Rage vorjubeugen, 
empfehle sch Jebem, ber ftch für Kaninchenzucht intereffirt, bie Anschaffung 
ber Kantnchen-Abbilbungen aus ber photographifchen Anftalt beS Herrn 
Paul Sinner aus Dübingen, welchem baS Berbienft gebührt, fehr natur-
getreue photographifche Abbilbungen, von meinen Originalthieren ab* 
ftammenb, aufgenommen gu haben. 

Die Rentabilitätsberechnungen habe ich wiederholt burchgefeljen, mit 
meinen genauen Nötigen über Futter-Berbrauch u. f. w. verglichen unb 
einige auf praktische Erfahrungen begrünbete Aenberungen vorgenommen. 
Diefe ganz genauen Berechnungen finb nun nach ber eingeführten neuen 
beutfchen Reichsmünze geftetlt. 
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Die Kaninchenzucht irimrnt einen erfreulichen Aufschwung; die Rach-
frage nach Zuchtkaninchen ift in steigender Richtung begriffen; denn alle 
die zahlreich auftauchenden Kaninchenzüchter haben noch lange vollauf zu 
thun, ben nöthigen Bedarf an Zuchtttjieren zu beschaffen. (SS ist daher 
begründete Hoffnung vorhanden, daß in nicht zu ferner Zeit bie Kanin* 
chenzucht in Deutschland und £)efietreichsUngaw eine folche Verbreitung 
gefunden haben wird, daß die großen ©elbfummen, welche, ganz abgefeljen 
von der Fleifchnufcuitg, von unferen Hutmachern und Kürschnern in'S 
Ausland gehen, im Jnlanb umgefefct werden. 

Jch fchiieße mit der Bitte, die fünfte Auflage meines SchriftchenS 
über das Kaninchen gleichfalls wohlwollend aufzunehmen und zu beur= 
theilen, und fo möge dasselbe nun getrost feine Reife durch die SBelt au» 
treten zum Rufcen der ärmeren Bevölkerung unfereS deutschen Vater* 
landeS. 

Dübingen. 

U n i v e r f i t ä t S g ä r t n e r . 

— - H ^ ^ 1 ^ 



I. 
^Taturgcfchichtc Öeo itaniud)eu6. 

D a S Kaninchen gehört gu den nagenden Säuget ieren (Rager) 
und daS Hauptkennzeichen diefer fehr natürlichen Ordnung im Schier* 
reich besteht in dem B a u und der Stellung der Bordergätjne. Alle Rager 
haben nemlich nur 2 Schneidezähne int Ober- wie im Unterkiefer, keine 
Eckzähne, fonbent ftatt derfelbett einen leeren Raunt (Zahnlücke) und 3 
bis 6 Backenzähne. Die oberen Schneidezähne find ziemlich lang, gleich* 
laufend, nach innen schief abgefchnitten und bilden eine scharfe, metfcl* 
artige Schneide gunt Schaben, der Rinden und Zernagen weicherer Kör* 
per; die unteren Schneidezähne laufen fpifcig gu und haben eine Pfriemen* 
förmige ©eftalt. Beim Kaninchen fteljen hinter ben oberen Schneide-
Zähnen noch zwei kleinere, ja in ber Jugenb 4 ; feine Hinterfüße find 
bedeutend länger als bie Borberfüße, bie Ohren lang, ber Schwang kurz 
unb aufwärts gekrümmt. Die vorderen Füße haben 5, bie hinteren nur 
4 Zehen. Der innere Scheit ber Sippen unb bie Fußfohlen ftnb mit 
Haaren befefct. 

Born gemeinen Hafen (Feldhafen) unterscheidet ftch das Kaninchen 
Vorzüglich dadurch, daß eS kleiner ift, kürzere Hinterfüße und faft nackte 
Ohren hat und tiefe Hölsen in die Erde gräbt, während der FeUchafe 
in einer oberflächlichen Erbvertiefung fein Sager hat unb baffelbe stets 
wechfelt. ES hat mit bem Feldhafen baS ©ebiß, bie ©eftalt beS KopfeS, 
die Sage ber Augen, ben kurzen Schwang unb bie Nahrung gemein; aber 
fein ©eftcht ift beffer, fein ©eljör noch feiner, feiü ©eruch cbenfo gut, 
auch ist eS bei wettern klüger, zugleich äußerst schnell unb gewanbt, vor-
züglich in Seitenfprüngeit, ermüdet aber bald. Ein wetterer großer 
Unterschied zwischen dent Feldhafen und Kaninchen befteht darin, daß 
erfterer behaarte und mit offenen Augen (Sehern) ausgerüstete und lege-
res nackte und blinde Junge gur SBelt bringt DaS Fleifch diefer bei-
den Schiere ift gleichfalls fehr verschieden in Bezug der Farbe und deS 
©efchutackcS; das deS Feldhafen ift zubereitet fchwärglich und hat roh 

§ o chjtetter, 5Da§ Kaninchen. 5. Auflage. 1 
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eine Spur von Bifamgeruch und das de§v Kaninchens ift weiß und mehr 
oder weniger füßlich schmeckend. Drofc der nahen Verwandtschaft herrscht 
Zwischen diefen beiden Dimeren eine beständige Abneigung und eS hält 
daher feljr schwer, eine Paarung (Begattung) zwischen Kaninchen und 
Feldhafen zu erzwingen. Der Fall kam fchon Vor, daß ein Rammler 
(Feldhafe) eine Kaninchenmutter belegte; aber leitete ging regelmäßig 
Zu ©runde, ohne daß ein greifbares Refultat erzielt worden wäre. Daß 
eine Paarung zwischen bem Feldljafen und Kaninchen unter günstigen 
Umständen dennoch zu Stande kommen kamt, foll bei ber (Srwäljnung 
beS £eporiden im I I . Kapitel ausführlich erläutert werden. 

DaS eigentliche Vaterland deS Kaninchens ist das fudliche (Suropa; 
Spanien, die baleartfchen Jnfeln, Sardinien, Sicilien, Kleinafien und 
bie Barbarei). Von Spanien auS kamen fie zuerst nach Jtalien; fpäter 
haben fie fich wahrscheinlich über baS übrige (Suropa (Frankreich, ©ng= 
lanb unb Deutschlanb) verbreitet, wo fie je£t Verwildert in Höhleu leben, 
befonberS in ben Sandljügeln an ber Küste ber Nordfee bis "zum Dljürin-
ger Wald. Jrn füblichen Deutfchlanb kommen fie wild fast gar nicht 
vor, wenigstens nicht in Schlefien, Böhmen, Bauern, Württemberg, 
Baden und der Schweiz, wobl aber in Oesterreich. J n Schweden und 
ganz Rußland kommen fie nicht vor; hingegen in Südamerika kommt 
e3 gleichfalls Verwildert vor. ©in mit Sand gemischter leichter Boden ift 
wegen beS leichten ©rabenS thr liebfter Aufenthalt, boch Verschmähen fie 
auch einen groben, kalkigen, steinigen Boben nicht. Am besten Scheinen ihnen 
Feldljölzer, ©renzwaldungen unb Weinberge zu gefallen. Jhr Bau, ben 
fte fich mit ben großen scharfen weißen Rägeln ber Borberfüße graben, 
besteht auS mehr ober weniger Röhren, bie in eine Erweiterung, Kammer-
genannt, auslaufen. J n biefern Bau bringen fte in fahlen ©egenben 
ben ganzen Dag zu und rücken gleich den Hafen erst gegen Abend in 
die nahen Felder, um fich zu äfen. Sind Büsche in der Rahe ihrer 
Wohnungen, fo fifcen fte in der Reget bei freundlichem Wetter unter 
diefen, Zöthen fich aber, wie eines etwas Auffallendes oder Gefährliches 
bemerkt und die ©efellf^aft'durch eigen klatschenden Schlag mit dem rechten 
Hinterlauf warnt, blifcfchnetl in ihre H*thten zurück. Die Nahrung befielst 
auS ©ras, Klee und anderen Kräutern, grünem und reifem ©etreide, 
Welschkorn, Koijl, Kraut, Rüben aller Art, Kartoffeln und im Winter 
vorzüglich auS Knospen, Strauch* und Baumrinden. Jfjr Saut in 



Angft und Roth ift hell schreiend, faft pfeifend. S i e rammeln von 
Februar oder Märg an. DaS SBeibchen ift 30 bis 32 Tage (in feljr 
feltenen Fällen 40 Dage) trächtig und fefct in einer eigenen Kammer, 
auf einem weichen Bette, daS eS aus MooS, trockenem ®raS und den 
eigenen Bauchhaaren Verfertigt, 4 — 8 , Ja oft 12 nackte Junge, die 9 
Dage blind bleiben und nach wetteren 16 Tagen mit der Mutter aus-
laufen und ihre Nahrung gu fuchen anfangen. Wenn Räffe und Kälte 
nicht hinderlich find und in der Nähe hinlänglich Nahrung vorhanden 
ift, fo bringt ein Sßeibchen deS Jahres 4, ja ömal Junge und iit war-
men ©egenden fogar 7mal. Daraus geljt hervor, daß die Vermehrung 
eilte uugeheure ift, und man hat berechnet, baß ein einziges Paar am 
Ende eines JaljreS 3000 Nachkommen haben körnte. DaS SBeibchen 
forgt weit treuer als die Feldhäfin für die Jungen und verstopft dem 
Rammler, der fie in den erften SBodjen* gerne mordet, den Eingang gu 
thnen; fie . behält folche faft 4 Söochen bei' fich und warnt fie bei der 
geringsten ©efal)r durch Klatschen mit beut rechten Hinterfuß. Die 
Jungen find int zwölften Monat völlig auSgewachfen, rammeln aber im 
wilden Zustande schon im vierten Monat. Obgleich im SBinter bei tiefem 
Schnee und im Sommer bei eindringender Nässe fef)r viele gu ©runde 
gehen, obgleich Hungen» oder Seberfäule in manchen Jahren gange Kolonien 
hinwegrafft, obgleich fie an Hunden, Füchfen, Mardern, befonderS an 
SBiefeln, Jltiffen und Ratten, desgleichen an schu'S und anderen Raub-
vögeln, auch an Raben und Krähen zahlreiche Feinde haben, fo werden 
fie boch nicht fetten gur wahren Landplage. Dft unterwühlen fte die 
Erbe in ©ärten, Feldern und 2Öäldern gu unermeßlichem Schaden meilen-
weit. Einft hatten fie fich auf dett balearifchen Jnfeln fo ungeheuer 
.vermehrt, daß fie durch Verheerung der Selber Hungersnot!) Verurfadj-
ten unb bie Bewohner fich vom Kaifer AuguftuS militärische Hülfe gur 
Berminderung ber Kaninchenmenge erbaten. Auch in Spanien vermehr-
ten fie fich einst fo ungeheuer, baß ihre Ausrottung planmäßig in'S 2öerf 
gefegt würbe. Ueber biefe Kaninchenplage im auftralifchen „Viktoria" 
würbe in ber gefefcgebenben Berfamntlung gu Melbourne ber Brief eines 
Herrn Robertfon auS Eolac verlefen. ES ergibt fich aus bemfelbeit, 
daß diefer ©rundbescher vom April 1872 bis gu Ende deS JahreS unab-
lässig 100 Seute in Dhätigteit hatte, um Kaninchen gu tödten. Er gibt 
die Zahl der Schiere, welche erlegt worden find, auf 2 Millionen an; 



feine Auslagen dafür haben ungefähr 5000 Pfd. Sterl ing betragen. 

Die Dhiere find aber auf dem R u n (dem Waidebezirfe) deS Herrn 

Robertfon noch lange nicht ausgerottet; denn er hatte int J ah re 1873 

fechzig Kaninchenjäger ununterbrochen in Dhätigleit 

Die Kaninchen find fet)r listig und Vorfichtig. Dem Fitchfe, ihrem 

ärgsten Feinde, erschweren fie feine Befuche dadurch, daß fie den ®iu* 

gang zu ihrer Kammer fo enge machen, daß er nicht durchkriechen kann. 

Gelangt er aber in diefelbe, fo ift die ganze Familie feine Beute. Weitn 

fte ihren Geschäften nachgehen, fo verscharren fie die AuSgangSröhren 

threr Kammern gewöhnlich mit S a n d , unt die Entdeckung derfelben zu 

verhüten. Werden fie zu häufig verfolgt, fo fuchen fie einen anderen, 

ftchereren £)rt auf, unb wandert einmal eine Familie gnS, fo folgen die-

anderen alle nach. M a n schießt fie beim Mondschein auf dem Anftand 

unb vor bem Hühnerhund, befonberS wenn fich bie'Mütter mit ben Jungeu 

am Dage in Kleefelber geschlichen haben. J h r schneller zicfzackfönniger 

Sauf erschwert aber baS Schießen feljr. J n ber ® ä f | ihrer Wohnungen 

kann matt ihnen wegen chreS feinen GeljörS unb Geruches mit der Flinte 

nicht leicht beikommen, inbent fie fogleich in thre Höhten fahren. AuS 

biefen läßt man fte burch kleine Dachshunde unb befonberS durch Frett* 

chen, die dazu aufgezogen und abgerichtet find, herausholen. Mat t ver? 

stopft zuerft die am wenigsten bekrochenen Röhren, belegt die offen biet* 

benden mit Derfnefcen und umstellt die Gegend beS Bau 'S mit Hafengarn. 

Sobald die Kaninchen das Frettchen, thren Dodfeind, wittern, fahren 

fte fogleich in großer Angst aus thrent Bau heraus und blind in das 

Garn hinein. 

Die Kaninchen erreichen ein Lebensalter Von 8—10 Jahren und 

werden feit den ältesten Zeiten faft überall zahm gehalten,, und find durch 

die Zähmung und Züchtung auffallende Barietäten erzielt worden. 

H-
itaninchen-Raeen. 

M a n unterscheidet vor allem 2 Kaninchen*Ra§ett: 

das w i l d e K a n i n c h e n und 

das z a h m e „ 

Bon dem wilden, ftets einfarbig grauen ober braungrauen Kaninchen mit 

roftgelbem Racken ftammt daS zahme oder Hauskaninchen ab, das durch 



bie Zäljmung und Züchtung in viele Farben und Spielarten aitSeinan-
ber gegangen ift. Bor altem ift eS daS g e w ö h n l i c h e H a u 8» ober 
S t a l l k a n i n c h e n (vulgo Kielhafe), baS man in alten möglichen Farben., 
weiß mit rothen Augen (Kakerlaf), schwätz, bläulich, filbergrau ober 
gang Svait, röthlichgelb unb vielfach f checkig in gang Europa mehr ober 
weniger verbreitet findet in unferen BiehjtäUen, meift als Spielzeug für 
Kinder. DiefeS HauSfaninchen erreicht auSgewachfen kaum ein (Gewicht 
von 4 Pfunb. 

Jeber Saie weiß, baß verfchiebene Biehragen, Reckar-, H°Uänber* 
Simmenthaterfchlag u. f. w. e^iftiren. Dasselbe Bertjättniß heftest bei 
ben Kaninchen, unb ben Engländern, Franjofen und Jtalienern gebührt 
daS Berdienfi, je zu einem befonderen Z^eck verschiedene Kaninchen-Ragen 
auS bem gahmen unb wilben Kaninchen burch ganz befondere Sorgfalt 
ber Auswahl ber Suchtthiere nach unb nach herausgebildet zu haben. 

Man unterscheidet folgende mehr oder weniger eigenthümliche 
Spielarten: 

1) daS S e i d e n k a n i n c h e n (Seidenljafe), 
2) daS A n g o r a f a n i n c h e n , 
3) daS © e h e g e k a n i n c h e n , 
4) daS e n g t i f c h e K a n i n c h e n , 
5) daS 2 B i d b e r k a n i n c h e n , 
6) ben L e p o r i d e n . 

DaS Seiben- unb Angora-Kanhtcheu stammen auS ber Stabt 
Angora in Kteinafien unb zeichnen fich burch lange, schr weiche, feiben-
artige Haare auS, welche beim Angorafaninchen noch länger, bichter unb 
gerollt (gewickelt) finb. Beibe Spielarten kommen in jeber Art von 
Färbung vor, ihr Balg ift namentlich Von Strumpfwirfern fel)r gefucht, 
finb aber in Anbetracht ber klimatischen Berhättniffe in Deutfchlanb 
durchaus nicht §ur Zucht Zu empfel)left unb fptelen felbft in England 
unb Frankreich eine untergeordnete Rolle, weil ihr Fleisch einen wider* 
lichen ©efchmack haben fotf. 

DaS ® e h e g e f a n i n ch e n (lapin de garenne) ist nichts anbereS als 
baS burch forgfältige AuSwat)( ber Zuchtthiere verbefferte wilbe Kanin-
chen ; eS wirb größer als uufer HauSfaninchen und wird nur in dunfeln 
einfarbigen Farben, braungrau, grau-, blau- und fdmmetfchwarz wegen der 
besseren Berwerthung beS BalgeS als gefuchteS Pelzwerk gezüchtet. Diefe 
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deichen auSgewachfeit eilt durchschnittliches ©ewicht von 5 $fund 
^ w e r b e n nur im Jnneru FranfreichS r e i n gezüchtet, indem immer 
von 3eit p 3eit wilde Kaninchen jur Zähmung und Züchtung einge* 
fangen werden; denn im Unterlassungsfall diefer Sftaßregel geht diefc 
eigentümliche fege in die beS gewöhnlichen frangöfifchen faninchenS 
über. Diefe von den wilden Kaninchen oft faum ju unterfcheidenden 
Ihiere find nach glaubwürdigen s2ttittf)ettungen außerordentlich fruchtbar,*) 
haben ba§ Schmackhafteste gleifch, den werthdollften und Werben vor* 
gugSWeife in gefchtofSenen ©ehegen gezüchtet — daher der Sftante © e h e g e * 
I a n i n chen. 

DaS e n g l i f c h e K a n i n c h e n ift nicht? anderes als baS durch 
Sorgfältige Auswahl fraftiger .guchtthiere, deren gute Fütterung und 
rationell geleitete 3ucht in allen Steilen größer gewordene, allgemein 
verbreitete gewöhnliche HauSlaninchen und erreicht aitägewachfen ein 
gewicht von 6—7 ^fund. Diefe3 englifche Kaninchen führten frangö> 
fische, in englifche ©efangenjchaft gewichene (Soldaten unter Napoleon I. 
in granfreich ein, wo daffelbe Anfangs mit der gleichen Abneigung wie 
bei uns? aufgenommen würbe; jedoch in fefjr tafter Seit die allgemeinste 
Verbreitung gefunden hat unb unter ber Benennung „g e w ö | n 1 i ch e f r a n= 
j ö f i f c h e Kaninchen" (lapins ordinaires), in gang Franfreich, Bei* 
gien, Hottanb, ©Ifaß^othringen unb auch in ber Schweif gezüchtet wer* 
ben; eS fommt in jeder W f Färbung vor unb figurirt nach ber Farbe 
beS unter verfchiebenen tarnen 3. B . aIS Silber*, chinefifcheS, 
belgifcheS Kaninchen it. f. w. 

Durch die Paarung beS englischen ober gewöhnlichen franjöstfchen 
unb beS ©el)ege*£aninchenS mit bem V3ibbei1aninchen hat fich eine größere 
Schwerere fege herausgebildet, welche unter ben verfchiebenften Benennungen 
al§ Öjonet*, ftormanbtner*, Sangtteboe*, sJlouennaiS*$aninchen u. f. w. 
in jeder Art von Färbung in den Handel fommt und auSgewachfen ein 
Gewicht von 7—8 "pfund erreicht, baS durch Haftung noch höhe r §c~ 
Steigert werden fann. Am beliebtesten find diejenigen &hicrc don Ijafen* 
grauer oder rötljlichgelber Farbe, werden daher mit bem VBibderfaninchen 
fehr häufig verwechfelt unb kaufende von Franfreich nach Deutschland 
importirte 3uchtfaninchen find nichts anderes als die größere Sfta^e der 

*) @in gutes ^uchtfaninchen liefert jährlich .60—70 Junge. 



gewöhnlichen frattzöfifchen Kaninchen.*) gut- schärfen Unterscheidung 
gegenüber dem ächten W id der ! an inch e n will ich diefe Ra?e als 
„ u n a c h t e s W i d d e r k a n i n c h e n " bezeichnen. Da§ unächte Widder» 
kaninchen ift alfo das Refultat einer Kreuzung oder Paarung zwischen 
dem ächten Widder» und VorzugSWeife dem ©ehege^Kaninchen und zeichnet 
fich durch schöne Körperfülle und namhaft größere Fruchtbarkeit aus. 
Diefe Dhatfachc ist genau fonflatirt; denn die Franzofen, Belgier und 
Engländer züchten diefe Raye unter den Verfchiedenften Namen (wie oben 
fchon erwähnt) in weitüberwiegender Mehrzahl, während die ächten Widder» 
kaninchen nur Von reichen Liebhabern meist zum Selbftkonfum gehalten werden. 

D a s ächte W t d d e r k a n i n c h e n ober a f r i k a n i f c h e K a n i n * 
chen wird nur in Sübfrankreich, in England und Spanien, dagegen in 
Rordfrankreich nicht gezüchtet und wurde urfprünglich Von Algier iniportirt. 
ES stammt von dem capifchen Hafen (Lepus capensis) ab. Die Be» 
fchreibung diefeS DljierS lautet nach Buffon: „Dtjren % größer als der 
Kopf, Farbe und Größe faft wie beim europäischen Hafen, die Füße 
röthlicht und etwas länger, Borkommen in ganz Afrika." DiefeS Wid* 
derkaninchen "ist nun wefentlich Verschieden vom gewöhnlichen franzöfischen 
und unferent HauSkantnchen unb äußerlich gut ;p- unterscheiden. Bor 
allem erreichen bie Löffel (Dljren) biefeS Kaninchens bie anfehnliche Länge 
von 15—18 (£ent., fein Leib ift lang geftreckt unb mißt bei einem auS~-
gewächfenett Dlfter bis 42 Eent. Länge (ben Kopf nicht mitgerechnet). 
Die Löffel trägt diefeS Dhier mehr oder weniger aufrecht oder fehr ftarf 
auSgefpreizt, oder beide Löffel, gegen eine Seite geneigt, oder lassen fie 
die Löffel zu beiden Seiten des Kopfes oder wenigstens einen Löffel ganz 
fchlaff herabhängen, wodurch der Kaninchenkopf mit den herabhängenden 
Löffeln eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Kopf eines Widders hat — 
dal)er die franzöflfche Benennung „lapin belier", auf deutsch Widder» 
kaninchen. Ein weiteres Merkmal ist ein mel)r oder weniger ftarf her» 
vortretender Kropf bei auSgewachfenett Mutterthieren. Die Farbe de» 
Balges ift im Ganzen nicht maßgebend, jedoch werden diejenigen Dl)iere, 
die vorn an der Kehle, am Bauch und am Jnneru der Beine (Läufe 

*) Sehr häufig kommen jedoch $uchtfanirtchen Heineren der ge-

wöhnlichen franzöftjchen Kaninchen nach Deutschland und diefe find dann meist 

werthlofe Spiere zur ßucfjt. 
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weiß, fönst einfarbig grau (hafengrau) mit roftgelbem backen, wie die 
wilden Kaninchen find oder die röthtichgetblichen (ifabeüenfarbigen) am 
meisten geschaht; eS gibt auch ganz einfarbig weiße, welche wegen ihres 
$el$e§ fehr gefchäfct werden. Affe diefe leicht erfennbaren Sflerfutale 
verleihen dtefer Nage ein ganj eigentümliches und verschiedenes AuSfeheit 
gegenüber anderen Kaninchen; diefe fel)r bemerfenSwerthe Nafe erreicht 
auSgewachfen daS namhafte gewicht von 9—10 $funb (höhere Gewichte 
bis ju 12 und 15 ^ßfunb förnmen vor, gehören aber jur Seltenheit) 
unb fommt auch unter ber Benennung als Bullboggen*, anbalujlfcheS 
Kaninchen unb rafe americaine in ben Hanbel. Alle btefe angeblich 
verschiedenen Na9en find durchaus gleichbedeutend mit dem forreften tarnen 
„SBtdderfaninchen" (lapin belier.) . 

Jch habe alfo gefagt, daß in Franfreich vorjugSweife drei 9ta9en, 
die l a p i n s d e g a r e n n e , o r d i n a i r e s (fleinere unb größere) unb 
b e l i e r Sowohl beS Balge» als auch ber Fleifchnutsung wegen gezüchtet 
werben. Die lefctere Sfta9e (lapin belier) wirb, wie fchon gefagt, nur 
in Sübfranfresch, Spanien und (Snglanb bis je£t g a n z r c , i n gegüch* 
tet und wirb borten für ein *ßaar junge Z f a x t 16—20 Franfen 
unb für ein ^ßaar pchtfähige (nach neuesten Nachrichten) 80 Franfen 
bejaht; bie lapins de garenne unb ordinaires foften hingegen baS ^3aar 
nur 3—8 Franfen.*) Außerbem ist baS ächte Sßidderfaninchen gegen* 
wärtig auS Südfranfreich faurn mehr gu befommen, weil diefe £l)iere 
in Folge der massenhaften Befteffungen fehr feiten geworden und weil 
fchon in Folge deS falten SöinterS 1871/72 taufende von Sßidderfaninchen 
gu ©runde gegangen find. Jch habe bereits gefagt, daß die Franzofen 
die lapins de garenne und ordinaires mit weit größerer Vorliebe züchten 
als die lapins belier, weil die beiden erfteren Ülagen weitaus fruchtbarer 
und härter gegen bie Äälte find. 

Die lapins belier tragen jährlich 5—6 mal unb werfen durch* 
fchnittlich 5—7 Junge, laffen in ber Fruchtbarfeit fchon im zweiten Jahre 
fehr nach unb jinb fehr empfindlich gegen Nässe unb $älte. Diefe Näpe 
wirb nur von amateurs (Liebhabern) gehalten, welche §u rechnen^nicht 

*) J n Folge der außerordentlich starfen Nachfrage nach fratt^öfifchen 
Kaninchen find jedoch die greife namhaft in bie $öhe gegangen und die Herren 
Fronhofen fchifa fehr gerne a l t e a u s g e n ü g t e Suchtthiere; daher man beim 
$aninchen=Vezug Von dorten fehr borfichtig fein muß. 



11 

nöthig haben, denn fie werfen nicht genug ab, find.phlegmatisch und 
gourmands (wählerisch in der Nahrung) und verpflegen iljre Jungen 
feljr oft wegen threS Phlegmas nicht forgfältig. Diefe schlimmen Eigen-
schaften haben VorzugSWeife die SMdderkaninchen mit vollständig ganz 
Schlaff herabhängenden Löffeln (Ojren) und Von außerordentlicher ©rößc 
und Schwere. Diefe größte Sorte kommt feiten als Schlachtvieh zum 
Berkauf auf den Markt, weil der wohlhabende Züchter diefe Dfjiere zur 
Ffeifchnufcung felbft konfumirt. 

Die lapins de garenne und ordinaires tragen hingegen 7—10 
jnal jährlich und werfen durchschnittlich 8—10 Junge, find unempfmd= 
licher gegen die Kälte und haben, wie ^err Matjer aus Avignon mir 
mittheilt, ein weit feineres Fletsch/ während das ber lapins belier wegen 
Zu großen Fettanfa^eS nicht fo wohlschmeckend fein foll. Dasselbe be-
hauptet in Bezug des Fleische ©err HandelSgärtner ©eiger in M ü 1)1* 
häufen im Elfaß, den ich im Jul i 1872 befucht und feine Kaninchenzucht 
gefehen habe. Diefer tjätt durchweg lauter lapins ordinaires (bie größere 
Sorte) zur Fleisch* unb Balgnufeung unb kann bie Fruchtbarkeit berfelben 
unb thr Futsch nicht genug rühmen. 

. Jch habe im April 1872 awei Mutterthiere ber Ra^e lapins de 
garenne, baS eine fammet* unb baS anbete graufchwarz auS Avignon 
erhalten unb biefelben von einem 2Bibberkaninchen=Rammler belegen laffen. 
Jch finde einerfeits Vollkommen richtig, daß die lapins de garenne frucht* 
barer und härter find als die gr ö ß t e S o r t e der lapins belier, namens 
Ich ift die Sterblichkeit unter den Jungen weit geringer; jedoch kamt ich 
auch andererfeitS der vollen Wahrheit gemäß konftatiren, daß die bei mit 
großgezogenen (felbft gezüchteten) ä'ch t e n W i d b e r k a n i n ch e n mit mehr 
oder-weniger aufrecht fteljenden oder etwas zur Seite geneigten Löffeln 
(Dh*en)*) fich durch eine Fruchtbarkeit auszeichnen, die nichts zu wünschen 
übrig läßt und von der der lapins de garenne und ordinaires nscht über* 
troffen wird. S o Viel ist durch die bereits gemachten Erfahrungen fest-
gestellt, daß die auS Südfrankreich importirten lapins belier, die fofort 
durch die außerordentlich langen Schlappohren und die außergewöhnliche 

*j Die felbft gezüchteten 2Bidderlantnchen tragen der Mehrzahl nach ihre 
Söffet mehr oder weniger aufrecht bei einer Sänge Von 15—18 Eent. und ift 
fomit nur die .namhafte: Sänge und nicht die Stellung der Söffet maßgebend. 
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SBemt ich die gegenwärtigen greife gu ©rund lege, fo ergibt fich 
eine fehr namhafte Geldeinnahme für flehte bäuerliche SBirthfchaften. 

(E innahmen. A u s g a b e n . 
@rlöS aus 160 gwet Monate ginS aus 100 ® t e ! Säpi* 

alteu Kaninchen ä 4 = 640 SN. tat und Abnützung 8 f g 8 
(SrnährungSaufwand Von 

6 ^uchtfaninchen ä 12 
M . per Jahr . . . 72 -

(SrnährungSaitfwand von 
160 Kaninchen auf 1 
SNonat (1 Sflonat Wer* 
den die Jungen gefäugt) 24 — 

104 m. 
bleibt ©elbüberfdjuß 536 2ttarf. 

Alle diefe genau angestellten Berechnungen geigen Kar, daß der 
Betrieb der Kanhtchengucht eine reiche, ftch eröffnende GsrWerbSquelle ijt, 
wenn die Verwendung des $antnchen*FteifcheS als Nahrungsmittel ftch 
in Deutschland allgemein einbürgern wirb. 

3 u m Schluß ber Betrachtung über ben hohen Vierth einer rationellen 
Äaninchengucht bleibt mir nur noch übrig, gu fagen, baß baS wohlfcfjnterfenbe 
unb nahthafte Kaninchenfleisch in fpäteren Seiten ein ebenfo unentbehr« 
licheS Nahrungsmittel geworben fein wirb, als eS jefct unb fchon feit 
vielen Jahrgeljnten bie anfangs Verachtete unb nur als Schweinefutter 
verwenbete Kartoffel allenthalben geworben ift. 


